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irdc.“ 'R. L. hät entschieden und ; ailer^Qrausamke^und 1 „ J--dcrtiausende von revplu-

diese opportunistische koiiiik o c m c u . ,, i , X fc»rphi»nden i I Jnd wie steht lieute die III. Internationale zu <~iiiiki .
Nutzen des Proletariats, sondern zum Vorteil oer aufstrebend ^  KvomintanK sind die Bolschewiki nicht mehr -
nationalen Bourgeoisie erwiesen. idealisie-1 sie haben den verdienten Fußtritt erhalten Auch heute nocn

Im Jahre 1923 hat die III. [nternationale.durc . , dj Komintern ihre nationalbolschewistische Kata­
rr a»*v nationalistischen Schwindelmanövers der deutschen setzt aoer vom „Volkskrieg .

''Akt|)"truseri,scher kann selbst die offizielle büreerllcll« P r e « £  
hure keinen Artikel aufmachen. Man stellt eine ausKesprochene 
Lümmelei einfach als proktarische A^ion Ji^ .M a n  kann das 
nur tun weil die Anhämcer ihrer ..Bewegung auf den. mm 
gehorchen, weil ihnen jegliches proletarische 
schon soweit abhanden gekommen ist. daß sie gar n.eht: erst 
untersuchen, ob die gegebenen Parolen auch den Tatsachen 
entsprechen. In welchem Wechselverhältnis die Lügen der 
Hamburger Volkszeitung und die eventuellen Lugen der 
..Sturmtruppe" zueinander stehen, interessiert '"diesem  Zu 
sammenhang nicht. Entscheidend ist, daß die KI 1) sich mit 
derartigem Heldentum_^WarJsie_rt._ U n d ^ k a n n  n.cht

Hör p rw n itu r t e n  K o m in te rn - E x e k u t iv e  am  ->■ >■ . ____ u ,o i» ,» i* :ifr iA c r“
gezogen. - ..
Rede in der erweiterten Kominte

nur in der Phrase

Konzessionen. Wir brauchen nur ihr „nationales und so* ^ lc-s 
Freiheitsprogramm“ betrachten. Noch die ^ 's c h l« « -
brachte die nationalbolschewistischc Phrase in großer >cmag 
/eile- Kl’D führte I W  an der Ruhr den nationalen Befreiungs- 
ka m>f" I ie Nazis ernten die Früchte die durch die natuma - 
bolschewistische Politik der KPD gesät -wurden -  das lehrt

JiC *> komm« uns de, National-
bolschewismus mit seinen verhängnisvollen A ^.rkungen ur 
d is Proletariat noch erschreckender zum Bewußtsein, in cnina 
unterstützt die III. Internationale seit 1026 aktiv die Kuomin­
tang. d. h. jene Henkerpartei, die bestialisch wie nie-*uv 
in der Oeschichte das revolutionäre Proletariat ni 
niese Unterstützung begründeten die t
Förderung“ der chinesischen Revolution. Am 8. April 

schrieb noch begeistert die Fahne": .Ein >u'Kh^ *w»schtn 
der Kuomintang mul der Kommunistischen 1 artei ist not 
wendig." IMe Bolschewiki verbunden sich

rollen läßt, kann kein Vaterland der Arbeiter sein.
Troofen Blut für die nationalen Interessen der Bourgeois e , 
muß die Pa ro li des internationalen Proletariats sein Solange 
das Proletariat in die Ketten der besitzenden Klasse geschlagen 
?st und sich von seinem nächsten Ausbeuter der nit.omalen 
Bourgeoisie noch nicht befreit hat. muß es auf den Sturz der 
herrschenden Klasse hinwirken und einen Dr^ck geht der 
Arbeiterklasse die nationale „Vaterlandsverteidigung an. R. . 
hat tausendmal recht, wenn sie gegen Lenins erklärte
ankämpfte, die „nationale Kriege als „revolutionär erklärte

minister A n .  2 3 ?  2 . ’ 2 7  erschien in der „Fahne" ein Bild, wo 
Thälmann. Heckert und l.eow als „Verbündete '''' den ^ene- 
r-ilen Tutschanghin und Chaulitse, als Ehrenmitglieder des RFB 
phot ogr a phi e rt ^ i n d. Doch kaum einige Wochen spater meldete

r i d i . v  1 1 « i  ,  . u t ’
sie noch so bolschewistisch gefärbt sein, befreit .
sondern die internationale Klassensolidariteit d^  ^ e l  Proleta  ̂
riats ist die elementarste Voraussetzung der siegreichen »e 
freiung Erst wenn das Proletariat sich über die Drahtverhaue 
die Hände reicht und sich international gegen s® in.c 
biindet schafft cs die (irundlage für ein „Vaterland uer A r  
hcUef Erst wenn die Welt das Vaterland der Arbeiter ge­
worden ist. kann im wahren Sinne vom Selbstbcstimmungs- 
recht der Völker die Rede sein. Die Worte Rosa Luxemburgs, 
die sie auf Seite 71 der Junius-Brosohiire zu der behandelten 
Frage schrieb, sind heut richtiger denn je: ..Der internationale 
Sozialismus erkennt das Recht freier^ unabhängiger, gleich­
berechtigter Nationen, aber nur er

«•in Etwas muß getan werden um „Bewegung”
Und weil man die proletarische Klassenbewegung nich 

machen kann von Organisationswegen, greift man zum 
Theater oder politisch gesagt zur bewußten Irreführung der 
Arbeiter Man pfeift sogar schon auf den äußeren ^ e i n .  Den 
braucht man nicht mehr zu wahren als „volksrevolutionare 
Partei. Die aufrechten Proletarier, die man noch in den Reinen 
hat und die versuchen gegen den Stachel zu locken, gingen 
Graf Steenbock. Scheringer und Genossen zur, Raison naci 
altbekannter Kasernenhof-Devise: Kerls, Maul halten.

Cuxhaven. Der Erwerbslosenausschuß (KPD) hatte zum 
25 "> eine Erwerbsloscnversammlung bei „Reitz eintxruien.
7 um" Thema De r neue Raubzug auf die Erwerbslosenunter­
s t  üTzung" sollte der Referent v. d. Reit-Hamburg sprechen 
D i er selbstverständlich den Erwerbslosen nicht sagen konnte 
w t e  diesem Raubzug ein Halt geboten werden kann sprach er 
l y. Stunde über Sowjetrußland und Präsidentenwahl. Von de 
ca! anwesenden Erwerbslosen schliefen während seiner

R*ed Erst* dT  ̂Diskussion brachte Leben in die Bude Neben drei 
anderen Rednern kam ein Genosse der KAU zum Wort, ot 
d,nanwesenden Proleten den Weg aufzeigte, der allein aus 
der kapitalistischen Unordnung herausfuhrt. Der r e i c h e  Beite,. 
den die Proleten unserem Redner zollten, zeigt uns. daß 
auf dem richtigen W’ege sind.

Dauern
München hatte am 10. 3. eine Erwerbslosenversammlun,- 

der KPD zu verzeichnen. Reichstagsabgeordneter Schröder- 
Berlin sprach über Jas Thema: Lohnabbau und Präsidenten- 
*ahi EuijiaiiBS seiner Rede zeiüte Jer Referent folger.cl,tu 
auf daß sich der Kapitalismus auf absteigender Lmie bewege 
und unfähig s.i den Massen noch eine Existeiizmoglichkeit z 
bieten Er erklärte, daß es im Interesse ^ s  Proletariats not­
wendig sei dieses kapitalistische System zu beseitigen, 
der Zusammenbruch des Mittelstandes sei eine unumstößliche

Tatsad,e- foiKte die übliche Wald- und Wiesenrede über An­

kann solche Nationen
schaffen, erst er kann das Selbstbestimmungsrecht der Völker 
verwirklichen.“

Aus den Bezirken der Union

tri"e^ der KP^im^Reichstag (Ünterstützungserhöhung, Sozial 
Win P r h e ih i l f e  usw.) — und deren Ablehnung. Am 

Schluß seiner Rede wies er auf den drohenden Weltkrieg hin. 
mU dem Appell an die Massen: Sowjetrußland und ..Sowjet- 

ia“ (?) zu verteidigen. Den A 
>r Führung der einzig rcvolutii .

sei auch die Wahl, deshalb jede Stimme für rha’manm

Sdilcslen
Nach langer zäher Arbeit Tst auch in Schlesien für unseie

ldCeÜ b ä n , £ r ^ n. r L <bereits seine zweite öffentliche 
Versammlung. Der Besuch war mäßig, jedoch reichlich doppelt 
co stark besucht wie bei der ersten. . . .  •• « At,*

Neustacdtel (»ez. Lie^nitz) konnte am H>. 1. seine oiiuit- 
’ Versammlung abhalten. Trotz der Ciegenhetze des <ie-liche

Bonze Parteisekretär Richter in seinem Jahresbericlit erklarte: 
Die SIMMs, ein unerschüUerlicher, F e i s t e  war.-hlenmaßig

Ä ? ™  > ™  verleid en D en  Ausweg erblickte er im Kampfe 
unter Führung der einzig revolutionären Partei: ein Kampfmittel 

i ui ii lie W ilil deshalb jede Stimme für I halmann.

zS e f ednaß sich Jer Kapitalismus nur noch
Verelendung der Massen halten ka" n;n S a t e r s  der KPD einer Ablehnung des parlamentarischen 1 heaters der W'U.

Aui Druck des Referenten wurde die Redezeit ohne A 
Stim m ung auf 10 Minuten festgesetzt. In dem nun ein^tze d 
Tumult k(innte unser (ienosse nicht Veiterspreche^^ 
s ine Ausführungen mit dem Hinweis: Sabotiert den nur^i 
liehen Wahlrummel, denn die Befreiung der Arbeiter kann 
ihr eigenes Werk sein.

4r> Personen i
istische

die Einladungszettej 
ni'.-ht als (ienosse

uci -.3 Doktor Sternberg präsentieren 
* Dieses nebenbei, weil er es nicht liebte, i 
iit Herr angeredet zu werden. Im ersten leiiwerkschaftskartells war die Versammlung von

besucht Bei einer Einwohnerzahl von ca. 22011 lur unstre der Oiskussion mi 
OrKtiitisation ein voller Erlol«. In der Versammlun* selbst 
beteiligten sich NS-Proleten rege an der Diskussion.

Steinau a. d. Oder am 18. 1. war mit einer Besucherzahl
von 40 Personen gleichfalls ein guter Erfolg für die Uni«nn- ...................

D is Thema in allen drei Versammlungen lautete. W er J dic Diktatur j cs Proletariats 
/eint den Weg aus der Krise? Nationalismus oder Hommunls-. nic Botschaft der SAP

;h utKl das Niveau der V ersatnmlunjten I u„ s Jer des p { £
hören wir wohl, doch allein

mus? Der gute Besucl

•ehr. Aber die (iewerkschaften. welche bekannt-
“ ‘ Ä  Ï M e t :  Hier Itat.sic* die K1>U durch 

«trpUiukeitiMi innerlich sehr zerschlagen. Die 
bemüht sich dauernd die ausgetretenen Mitglieder wieder 
gewinnen.

B e '

»ewerkschaftlichen Anhängsel auf. Mit klaren w orten mc 
. ,n, dpr KAU zum Massenstreik und zu der sog.

ut besuchter 
s Thema 
nt zeigte

setz'en TüV den' S l f e r ?  n e n ^ 'n isk ^ o n sa b e ^

(in. JarKon d,r

thode) in der Arbeiterschaft bekannten, lies bewährten Arbeiter- 
I  r e -  Is Präsident. Wer das sein soll, das verschwieg er. 

Proletarier, es gilt die Augen offen zu halten, es sind W olle in

Wasserkante
Schafskleidung.

Hamburg: ü.,«» Solidaritätsaktionen

erschcinung des grenzenlosen Parteibetrugs, die jedoch endlich 
einmal überwunden werden muß Die abseits ste «f «den Neu- 
salzer (ieiiossen müssen neuen Mut schöpfen und vertrauen 
zur eigenen Kraft gewinnen. Die Kommunistische Arbe.ter 
Union wird den nach neuen Ufern strebenden üenossen mit 
Rat und Tat zur Seite stehen.

Ostsadisen
In pirna fand am 26. 2. eine öffentliche Versammlung der ,

KAU statt, die sich mit dem Thema: „Eiserne Front 
Front -  Klasseniro.it“ beschäftigte. Obwohl die KPD am 
gleichen Tage einen ..Generalappell“ abhielt und du SAP ei 
öffentliche Mitgliederversammlung 1111 gleichen Lokal \cran _
st iltete war die Versammlung der Union trotzdem \on an d a s  v o n  aer watumai w.uu.. ^ li t
nshlrnd 2W Proletariern besucht. Diese Versammlung, nach säintiiChe Fensterscheiben und ein Ieil des Inventars cemo
Sieer Zeit wieder die erste, kann von unseren Pjrnaer Ge- 
nossen als Erfolg für ihre bisherige Aktivität gebucht werden.
Rhein-Ruhr.

Rtieln und Dahr
Düsseldorf berichtet:

SAP-Versammlung.
Die Tolerierungs- und Verräterpolitik der letz:ten 13 Jahre 

durch die SPD ist auch in der Düsseldorfer SPD nicht debatten 
los hingenommen, ohne Folgen geblieben.

Anzahl Flugblätter beraubt.

Wenn auch der

War^ VA L " r eV o ïS "iI™ -m a c h . Merans eine

Ä S T Ä - S t M  §
deutschen Seeleute sei daher aui der englischen Henentelk 
erschienen um die Seeleute zur Solidarität aufzutordern. Eit. 
VSl der Anwesenden (5 Mann) hätte sich soiort solidarisch 
e r k l ä r t  und au?das Dazwischentreten des Leiters der Heuer- 
stelle hätten sie sich gemeinschaftlich voller Empörung gegen

Bücher-Angebot
Sämtliche sozialistisch-kommunistische Literatur sow 

Bücher aller Wissensgebiete. Romane usw. besorgt und Del 
zu Originalpreisen der ..Neue Arbeiter-Verlag (Frauz Rother 
Berlin O 112. Grünberger StraBe 4.
Luxemburg. Massenstreik. Partei und Gewerkschaften. 0.40 R.«
— Sozialreiorm oder Revolution. 1.20 RM.
— Die Krise in der Sozialdemokratie (Juniusbr.). 0,50 KM.
_  Die russische Revolution. 0.25 und 0,50 RM.
Marx-Engels. Das kommunistische Manifest. 0,90 RM.
— Soll der Faschismus siegen. 0.10 RM.> t -A-x,rinC
Engels. Grundsätze des Kommunismus. 0.80 RM.. Antiduhr —

Lein. 4,— RM. D.i
Trotzki. Wie wird der Nationalsozialismus geschlagen. 0.25 K

15 Monate ln SowJet>Rußland! (Siehe 2. Seite.)

DER

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Union
( R e v o l u t i o n ä r e  B e t r i e b s - O r g a n i s a t i o n e n )

J a h r g .  13 ,  N r .  3
Der „Kampfruf“ erscheint zweimal monatlich 
Zu beziehen durch die Funktionäre der KAU

B e r l i n ,  A p r i l  1 9 3 2 P r e i s  IO P f e n n i g
Bezugspreis: viertelj. 1 RM. i m  voraus zahlbar 
auf Postscheckkonto Rieh. Radt, Berlin 100 817

Sabotiert
1 Bistum den M M tttai

Wahlen!
Der zweite WuiilsanK zu den Rcichspräsidenten- 

walilen steigt am 10. April. Nochmals lassen bis zu die­
sem Termin die politischen Parteien ihre letzten Minen 
springen, —  um den letzten Mann an die Wahlurne zu 
schleppen.

Angesichts der ungeheuren Verpulverung proleta­
rischer Energien, der Vergeudung großer finanzieller 
Mittel (trotz der allgemeinen Notlage!) fiir einen rein 
bürgerlichen Zweck, halten w ir es fiir notwendig, an 
dieser Stelle nochmals auf die

Unzulänglichkeit des parlamentarischen Systems
hinzu weisen.

Am 13. M ärz ist es der Sozialdemokratie samt ihrem 
freigewerkschaftlichen Troß gelungen, ihre bisherigen 
Wälilermassen geschlossen fiir Hindenburg an die W ah l­
urne zu führen. Die „Po litik  des 4. August“  w ird von 
der S P D  konsequent fortgesetzt mit der Begründung, 
wenn Hindenburg nicht gewählt wird, dann kommt Hitler 
zur Macht. Der Faschismus ist der schwarze Mann, mit 
dem man die noch kleinbürgerlich eingestellten W ä lile r­
massen bei der Stange hält.

>ie „E iserne Front“  w ill durch die W iederwahl 
Hin ienburgs die Aufrichtung des faschistischen dritten 
Reiches angeblich verhindern.

Auf Grund dieser demagogischen Paro le  müssen w ir 
die Frage auf werfen: W a s  ist eigentlich Faschismus — 
worin unterscheidet sich die innerdeutsche Situation z. Ii. 
von Italien, dem Geburtslande der faschistischen Bew e ­
gung?

Die Beantwortung dieser Frage wollen w ir der So ­
zialdemokratie selbst überlassen.

In der Monatsschrift für die Mitglieder der Berliner 
Sozialdemokratie „Unser W eg “  Nr. 2 vom Februar 1932 
schreibt Norbert Bachrach in seinem Artikel: „W ollen  
wir Italien kopieren?“  w ie folgt:

chrach schreibt:
I>ie faschistische Lolm- /  

ist e i ne  K e t t e /  
on l . o h n r e d u z i e r u n -

:e n.
I'ie Unterstützung wird 

,Jr 16 Wochen vergütet.
11 e jüngste Angabe der 

«z irung fiir den Monat 
»her zeigt ein Arbeits - 

Menheer von 850 000 Ita- 
enern. Das bedeutet für 
je talien>?ohe Wirtschaft 
•ne Katastrophe. 
u F.:ne dei ersten faschi^ti- 
ncen Maßnahmen war die 
ufhebung der Kapitalbe- 
eaerung, diu Auflösung der 

mission .zur Untersu- 
g der ungerechtfertiz- 
Bereioherung und Steu- 
iterziehung uer Kriegs-'
• anten, die Aufhebung 

Erbschaftssteuer. die 
ebung der Luxussteuer.

>er die Einiiihruiie der 
Steuer.

----------------------------- - Rpriin O y die Stimmzettelaktion für Hindenburg, das
S S % r 5 ^ i T Ä " ? S Ä . :w .I»a lom ie Berta  O «  ^ Q e w a l« “ . die gegen die Gewalt des Faschismus

W ir fragen:
Sind die 20—40prozentigen 

Lohnreduzierungen im Lande 
Hindenburgs auf Grund der 
Notverordnungen etc. keine 
Kopie Italiens?

Wird im ..nichtfaschisti­
schen Deutschland die Ar- 
beitslosenunterstiitzung län­
ger wie 20 Wochen gezahlt?

Sind die fünf bis sechs 
Millionen arbeitslosen Prole­
ten in Deutschland kein 
s:chtbarer Beweis fiir die 
katastrophale Laue der deut­
schen Wirtschaft?

Dei katholische Sozial­
demokrat Fritz Ebert hat 
schon 1920 i>i Deutschland 
deii lOprozentigen Steuerab­
zug vom Arbeitslohn eir.«ge- 
fjihrt. Diese Maßnahme wur­
de damals als eine gerechte 
Verteilung der Lasten hin- 
gestellt.

War Fritz Ebert etwa 
ein Agent Mussolinis?

Am Schluß dieses Artikels prophezeit der Sozial­
demokrat Bachrach:

„D e r  Faschismus w ird niemals in Deutschland 
regieren, weil Deutschland nicht Italien ist und weil 
die deutsche Arbeiterschaft Gew alt gegen Gewalt 
setzen w ird !“
Bachrachs Prophezeiung ist keine leere Phrase. —

Sozialdemokratische Arbeit ;r!
In Deutschland w ird der Faschismus nicht pariamun­

tarisch regieren.
Der Faschismus w ird jedoch seine 

blutige Diktatur 
aufrichten trotz aller Hindenburgsiege, wenn iiir nicht 
eure wirkliche Klassensituation erkennt.

Hitler
hat es einfacher wie Mussolini. F'r braucht hier nur den 
staatlichen Apparat mit seinen Leuten vollstopfen, 
—  denn der Lohnraub und der Raubzug auf die Taschen 
der proletarischen Steuerzahler, der rigoroseste- Unter­
stützungsabbau und die demokratische „Pressefreiheit“  
sind bereits von der Hindenburg-Koalition („Eiserne 
Front“ ) erledigt worden.

„Seht nach Italien, dort herrscht der Faschismus, 
die proletarischen Organisationen sind verboten!“  so 
sagen eure Führer.

Die Kommunistische" Arbeiter-Union ist sich völlig 
darüber klar, daß die direkte offene Herrschaft der Natio­
nalsozialisten eine Verschärfung des Terrors gegen die 

revolutionäre Arbeiterschaft
mit sich bringen wird.

Fs bleibt sich jedoch gleichgültig, ob Hitler die sozia­
listische Bewegung völlig liquidieren will —  oder ob 
sozialdemokratische Polizeipräsidenten die revolutionäre 
Presse und die sozialistischen Organisationen im Namen 
der Demokratie mit Verboten traktieren.

Als 1925 die Sozialdemokratie Hindenburg schlagen 
wollte durch die W ahl des Zentrumspfaffen Marx, da 
schrieb die unionistische Presse, daß es Jacke wie Hose 
ist. —  wenn sozialdemokratische Arbeiter statt Hinden­
burg —  Marx wählen.

1932 —  sieben Jahre später —  sind die Klassenfron­
ten schärfer umrissen. Sozialdemokratische Arbeiter­
massen geben mit dem Hindenburgstimrnzettel ein unbe­
wußtes Bekenntnis für den offenen Faschismus ab, denn 
der

Generalfeldmarschall
ist ebensowenig ein direkter Gegner Hitlers —  wie auch 
Hitler kein Gegner Hindenburgs ist.

W e r Hindenburg seine Stimme gibt, der begeht 
Klasseuverrat!

Ebenso falsch ist die Parole der Kommunistischen 
Partei, die auch im zweiten Wahlgang Thälmann wieder 
kandidieren läßt. Im ersten Wahlgang begründete uie 
K PD  die Notwendigkeit einer sogen. Aröeiterkandidatur 
mit der Auffassung von Karl Marx, u.o v< in der „A n ­
sprache der Zentralbehörde an den bur.d der Kommu­
nisten vom Alärz 1850“  in folgenden Worten zum Aus­
druck brachte:

„D as Proletariat muß dafür sorgen, daß überall 
neben den bürgerlichen demokratischen Kandidaten 
Arbeiterkandidaten aufgestellt werden, die möglichst 
aus Bundesmitgliedern bestehen müssen und deren 
W ah l mit allen möglichen Mitteln zu betreiben ist. 
Selbst da, wo gar keine Aussicht zu ihrer Durch­
führung vorhanden ist. mussen J e  Ai beiter ihre 
eigenen Kandidaten aufstelien, u... ihre Selbständig­
keit zu bewahren, ihre Kräfte zu zählen, ihre revolu­
tionäre Stellung und Parteistandpunkte vor die 
Oeffentlichkeit zu bringen.“
Möge diese „marxistische“  Begründung der KPD . die 

82 Jahre alt ist, für den ersten Wahlgang mit dom Schein
nn die sozialdemokratische Politik des „kleineren der Berechtigung passieren.

das ist 
ge-

tzt wird.

Die Kräfte sind jedoch gezählt, —  und ist die K PD  
nach parlamentarischen Regeln gewogen und zu leicht 
befunden worden.

Lehren der flärzwahl
Der erste Wahlgang in der Präsidentschaftsfrage hat Er­

gebnisse gezeitigt, die eine über den parlamentarischen Rahmen 
weii hinausgehende aiigemein-poiitisciie B.deuiung haben. Auf 
der einen Seite widerspiegelt der

5 Millioncn-Gewiun der Nazis
deutlich die völlige Zersetzung der alten bürgerlichen Parteien 
und die Neuformierung ihrer Wähler unterm Hakenkreuz. Daß 
die Hitlerbewegung in anderthalb Jahren ihre Stimmeiizahl um 
rund 80 Prozent steigern konnte, illustriert kraß den katastro­
phalen Zusammenbruch des traditionellen bürgerlichen Partei­
wesens unter den Schlägen der kapitalistischen Krise. Dieser 
Prozeß der bürgerlichen Umgruppierung dürfte aber nun vor 
seinem Ende stehen, womit auch die Nazipartei an die (irenze 
ihrer parlamentarischen Erfolge kommt. Denn ein weiterer 
sprunghafter Vormarsch des Hakenkrcuzparlamentarismus hätte 
zur Voraussetzung eine Paarung Hitler-Hugenberg, die aber 
bei dem deutschnationalen Konservativismus politisch unmög­
lich ist. Aticii die weit übers Ziei hinausgegangenen Wahl­
schätzunsen der Naziiiilner (Goebbels prophezeite 15 bis 17 
Millionen Stimmen!) zeigen an, daß der parlamentarische Halte­
punkt nicht mehr fern ist.

Immerhin ist die Hitlerbewegung heute, mit ihren 11,3 Mil­
lionen die stärkste parlamentarische Partei in Deutschland. 
Das wird auch die kommende Preußenwahl bestätigen, die 
besonders für die SPD einen großen Katzenjammer bringen 
wird. Daß die Kapitalistenklasse den aus dem Zusammenbruch 
der bürgerlichen Parteien hervorgegangenen großen nazi­
faschistischen Bastard nicht mehr lange von den Regierungs­
geschäften ausschließen kann, ist eine Selbstverständlichkeit.

Parteigenossen der K PD !
W ir  fragen euch mit proletarischer Offenheit: Wollt 

ihr nochmals eure Hand dazu bieten, daß der kommu­
nistische Klassenkampfgedanke a.m 10. April vollends in 
Mißkredit gebracht w ird ? W o llt ihr für eine Stimm­
zettelaktion nochmals eure Energien nutzlos verpuffen? 
W o llt ihr es zulassen, daß Tausende von Proletarier­
groschen nochmals zwecklos für den parlamentarischen 
Kretinismus eurer Parteiführung verpulvert werden?

Genossen der K PD !
W ir  appellieren an eure proletarische Einsicht in die 

Bedingungen des Klassenkampfes, die euch als Kommu­
nisten sagen muß, daß die Auffassung des theoretischen 
W egw eisers des Proletariats Karl Marx über den Parla ­
mentarismus L850 (dem damaligen Stand der Entw ick­
lung der kapitalistischen Produktivkräfte entsprechend) 
richtig war, —  heute jedoch unter der Diktatur des Mono­
polkapitalismus nicht mehr zeitgemäß ist.

Der demokratische Parlamentarismus ist im Laufe 
der Jahrzehnte zur Tarnkappe monopolkapitalistischer 
W illkürherrscliaft geworden. Die Notverordnungsdikiatur 
Hindenburg-Briining stellt das heute jedem denkenden 
Proletarier klar unter Beweis.

Aus diesem Grunde steht fiir das revolutionäre 
marxistische Proletariat nicht die Frage zur Entscheidung, 
welcher Kandidat am 10. April den Thron der kapitalisti­
schen Republik einnimmt. Nicht roter Kaiser oder 
schwarzweißroter Kaiser lautet die Devise, sondern vor 
dein Proletariat steht wuchtig und ziel weisend die P a ­
role der Kommunistischen Arbeiter-Union:

Klasse gegen Klasse 
im antiparlamentarisehen Machtkampf zum Sturze der 
Bourgeoisie, zur Errichtung der proletarischen Klassen­
diktatur! Für den Sieg des internationalen Kommunismus!

In diesem Sinne muß eure proletarische Entscheidung 
fallen am 10. April im zweiten Wahlgang und bei den 
demnächst stattfindenden Landtagswahlen: Keinen Mann 
und keinen Pfennig dem parlamentarischen System ! 
Boykottiert die Wahlen!



dcr. „Kontrolle der Produktion. Errichtung einer Arbeiterre­
gierung. Offenlegung der Steuerlisten, Selbstverwaltung der 
Kommunen", das ist der wesentlichste Inhalt ihres Aktionspro­
grammes. Wie unterscheidet man sich vom SPD-Paria me nta- 
rismus. wenn den Parteigenossen die Beteiligung an Aufsichts- 
ratposten in Staats- und Privatbetrieben ofien gelassen wird. 
Zweil ing erklärte in seinem Referat zur Prinzipienerklärung: 
„Durch die Kontrolle der Produktion kommen wir zur Macht“ , 
um dann im Schlußwort orten zu bekennen: wir selbst glauben 
Pt nicht an unsere Forderungen! Hier wird das Proletariat also 
bewußt in neue Illusionen hineingetrieben und damit vom Kampf 
um die Macht abgehalten.

Im Gesamt gesehen stellt dic SAP weiter nichts als ein 
Mittelding zwischen SPD und KPI) dar. Ein großer Teil ihrer 
Parolen sind Jie Bankrottparolen der KPI) seit 10 Jahren. ..Er­
oberung der Gewerkschaften von innen heraus. Kampf gegen die 
Tributlasten" usw. durch eine je nach Bedarf abwechselnde 
Verbeugung nach rechts zur SPD, dann wieder nach links 
zur KPI). ihofft inan zwei Fliegen mit einem Schlage zu fangen. 
Einmal dir Abgrenzung gegenüber der SPD und andererseits 
die Angrenzung gegen die KPD: gleichzeitig aber auch die Mög­
lichkeit. bei dem nötigen Wahlrummel die Einheitsfront durch 
Listenverbindung mit dem einen oder dem anderen Partner her­
stellen zu können.

Vor dem Parteitag wurde ab und zu der Rätegedanke in der 
Presse der SAP propagiert So gut wie nichts war davon auf 
dem Parteitag selbst zu hören. I;r. Prinzip bedeuten die Re­
formen der SAP nichts anderes, als Entwicklung zum Staats­
kapitalismus unter Führung der SAP.

An politischer Klarheit den übrigen voraus ist die Gruppe, 
weiche vertreten wurde durch Reichenbach. Katzenstein und 
Stechert. Der Verlauf des Parteitages müßte diese Genossen 
überzeugt haben, daß ihre antiparlamentarische Plattform inner­
halb der SAP kein Platz ist. Sie müssen sich auch darüber 
klar werden, daß eine Wandlung der Gewerkschaften «zum wirt­
schaftlichen und politischen Kampffaktor ebenso unmöglich ist. 
wie die der SPD. Gleich dieser sind auch die Gewerkschaften 
mit dem Staate »erwachsen und werden von einer Apparat­
diktatur beherrscht. Die Neuformierung des Proletariats kann 
nur auf der Grundlage der Rätebewegung vor sich gehen. Wenn 
man schon davon überzeugt ist, daß das Selbsthandeln und 
Selbstdenken der Arbeiter nur auf der Grundlage des Räte­
systems möglich ist, dann müssen auch dic notwendigen Schritte 
zur Neuformierung als erste praktische Kampßiandlung voll­
zogen werden. Dann heißt es. zuerst in den eigenen Reihen 
ernst machen mit dem Räteprinzip, die Nabelschnur zur alten 
heute unbrauchbaren Arbeiterbewegung muß zerrissen werden.

Die Kritik, wie sie diese Genossen geben, hat nur dann 
eine positive Bedeutung fiir die Arbeiterklasse, wenn <;ic sich 
mit den neuen Organisationsformen der Arbeite]"

sonst ist ihre Kritik nur negativ. Mit der Forderung, die alte 
Arbeiterbewegung zu überwunden, ist noch nichts getan, vor 
allem dann nicht, wenn man sie an die alten Bewegungen selbst 
stellt. Auf die Tagesordnung muß die Bildung einer antigesetz- 
lichen, antigewerk’schaftlichen. antiparlamentarischen Klassen­
kampforganisation gestellt werden, die ersten Ansätze sind 
schon in der KAU verhanden. Mit der Propagierung und Bil­
dung von Betriebsorganisationen wird die Grundlage zum Räte­
system gelegt, und das ist der einzige Ausweg aus dem Refor­
mismus. Die Arbeiter der SAP müssen sich fiir die revolutio­
näre Klassenkampfpolitik entscheiden, wenn sie nicht zwischen 
den Fronten zerrieben werden wollen.

Ans anderen Organisationen
Die richtige Antwort.

In dem „überparteilichen“ ASV-Fichte Berlin, der aber in 
Wirklichkeit von Parteistrategen der KPI) beherrscht .wird, 
schloß man unseren Genossen W. auf Betreiben der KPD-Frak- 
lion aus. da er den Standpunkt der KAU vertrat und die Kinder 
der 4. Gruppe nicht nach dem Parteiladen der KPI). sondern 
zur GpF zum Jugendweihekursus schickte. Als Anwort auf 
die sozialfaschistischen Ausschluß- und Bevormundungsmetho­
den der KPI) im ASV-Fichte und gegen die feige Handlungs­
weise. indem die KPD-Körperschaftcn hinter dein Rücken der 
Mitgliedschaf' der 4. Gruppe den Genossen ausschlossen nur 
wegen seiner unionistischen Gesinnung, traten über SO Mit­
glieder zum Protest gegen dic Vergewaltigungsmethoden Don 
Seiten der KPD aus der 4. Gruppe aus — es ist der aktivste 
und beste Teil der Mitgliedschaft.

Dic Genossen werden weiter wie bisher dafür kämpfen, daß 
nicht irgend eine Partei die Arbeiter bevormundet und schul­
meistert. sondern daß das Proletariat selbst seine Befreiung 
vollzieht, als Klasse auf der Plattform des Rätesystems, damit 
die Einheitsfront von unten zur Tat wird.

♦

Eine wirkungsvolle Jugendweihe.
die ausgesprochen proletarischen Charakter trug, veranstaltete 
die Ortsgruppe Berlin der ..Gemeinschatt proletarischer Frei­
denker“ am Ostersonntag im „Rose-Theater“. Neben der Musik 
sind besonders hervorzuheben die mit primitiven Mitteln er­
zielten wirklich guten Leistungen des Sprech- und Bewegungs­
chors der CipF.

Nur die Rednerin Meta Kraus-Fcssel wies neben der natür­
lichen noch eine ideologische Schwäche auf. Zuviel Blumen 
und zuviel Kropotkinsche Ethik! Ihre Rede paßte so gar nicht

sich ein wenig umstellen, ein Verbot der Partei hätte zur Folge, 
daß die Berufsführer ihre Ueberzeugung niah mehr bezahlt be­
kämen und da nun einmal die größte Entscheidung beim Partei­
a p p a r a t  liegt, mußte man eine Verbeugung vor den Notver­
ordnungen machen. Spontane Kämpie wurden von den oberen 
Parteiinstanzen verpönt. Als in Gelsenkirchen ein Polizeüiaupt- 
mann erschossen wurde, da erließ das ZK der KPD einen Auf­
ruf gegen den individuellen Terror. Dies mußte wiederum im 
Interesse der Legalität getan werden. Doch noch vor Monaten 
hieß es: Schlagt die Faschisten, wo ihr sie trefft! Ist das nicht 
ein Widerspruch? Schlagt die Faschisten wo ihr sie trefft 
doch wer einen Feind des Proletariats vernichtet hatte, der 
wird wegen individuellen Terror mit sofortiger Wirkung aus­
geschlossen. Selbst derjenige, der die jeweils vom Zentral­
komitee herausgegebene Parole fiir nicht richtig hält und das 
sagt. gilt schon als Parteischädling. So ist es auch mir er­
gangen. Hätte aber einer der unteren Parteimitglieder zur Zeit 
der Gültigkeit der Parole „Schlagt die Faschisten, wo ihr sie 
trefft“  an i'hrer Richtigkeit «ezweifelt. so wäre er ebenfalls als 
Parteischädling, als Konterrevolutionär be»zeichnet und ver­
schrien. und aus der Partei ausgeschlossen worden. Heute 
macht man wieder das Gegenteil. . .

Das muß folgerichtig zu einer falschen Einstellung zur 
prolet. Revolution führen und ‘hat bereits in der Praxis dazu 
geführt. Wenn man schon einer Notverordnung wegen Konzes­
sionen an die herrschende Klasse macht, wie soll cs dann bei 
der uns bevorstehenden gewaltsamen Auseinandersetzung sein. 
In j cr KPI) wird die proletarische Demokratie wirklich ver­
körpert — so reden die Sekretäre dauernd, aber wer von die­
sem Grundsatz (jebrauch machen will, der wird als Disziplin­
brecher bezeichnet und — ausgeschlossen. Dazu tolgendcs: 
am 29. Dezember 1931 wurde mir schriftlich ohne jede Be­
gründung in einem einzigen Satz mitgeteiit. daß ich wegen 
parteischädigenden Verhaltens aus der KPD ausgeschlossen bin. 
Lnterzeihcnet war dieses nette Dokument von Pmiz. dein 
Unterbezirkssekretär iür das Ruhrgebiet aü3 Bielefeld. Die Ur­
sache des schnellen Ausschlusses war eine vorhergegangene 
Mitgliederversammlung, in der einige Genossen und ich scliarta 
Kritik an den Führern übten. Wir nahmen entschieden Mei­
hui./ gegen iedo Diktaturbestiinmuiig der tionzer. und zeigten 
auch auf, daß man die Genossen je nach Rang und Stellung 
in der Partei behandelt. Ich kritisierte dann noch einen Ar­
tikel einer bürgerlichen Zeitung über die Vorgänge im ZK. von 
denen keiner wußte, was daran wahr und was unwahr ist. Aber 
nur weil ich davon sprach, wurde es als eine schmutzige Me­
thode gegen die i üihrer angesehen (Kampft ritterlich, sagt' Hin­
denburg) Gegen mich wurdc kein Untersuchungsausschuß und 
kein Verfahren eingeleitet, sondern von den Klubsesseln der 
Sekretäre aus wurde mein Ausschluß getätigt

iv__ v. . . i i  H i a c a  nnH nnnh weit mehr Erfahrungen nabe ich
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Ostsuciisrn
ßruderkampf statt Klassenkampf!

Die KPD-Erwerbslosenstaffel veranstaltet 
eine Erwerbslosenvcrsammhiiiiir für Groß-Dres 
rent sprach der Landtagsabgeordnete Siegel i 
Erwerbslose“. Dic Versammlung war. selbst n 
der Leitung, sehr schlecht besucht. Ungefähr 
waren aus Groß-Dresden zusammengekomme 
selbst ist nur kurz zu sagen, daß man wie irnin 
S a m m l u n g e n  der KPD. die Anwesenden zu i 
suchte, die Aktivisierung zum Klassenkampf i 
eines Arbeiterkandidaten (in diesem Fall Tliälu 
Daneben Propaganda fiir ein ,Sowjct"deutschl.

In der Diskussion sprach ein Genosse von 
liehen Frw erbslosenkörper, den eine Reiht 
iiisationen auf der Grundlage des Rätcsvstems 
gründet haben. Er kam in seinen Ausfiihrungci 
Punkt, daß der Parlamentarismus somit auch \ 
sionen in der Arbeiterklasse verbreitete. Darc 
und Zurufe. Und als cr gar den Satz sagte: 
wählt, wählt Hitler vom parlamentarischen 
trachtet." wurden der Diskussionsredner, sowi 
tende Genossen von Parteifanatikern und dei 
sohutzstaffel geschlafen. Nachdem dic Ruhe w 
war. erteilte diu Versannnhmgslcituing ticm Ri 
das Schlußwort, ohne die noch gemeldeten D 
(zu Worte kommen zu lassen.

Wir glauben feststellen zu können, daß di« 
munistcii überhaupt noch keine Schiilv;.ix im pp 
revolutionären Sinne zuteil geworden ist. De 
tarische Disziplin miiHtc vonhanden sein, daß n 
genossen, die anderer Meinung sind, auch ruhi 
Schließlich bedanken wir uns schon im voraus ii 
Deutschland der Parteikommunisten, das komm

Nledfrsaffisen
Die Industrie unseres Bezirkes ist äußerst 

wiegend ist aber Holzindustrie. Zellstoff. Papie 
derseits Steinbrüche und Asphaltwerke. Dam 
schachte Maschinenfabriken usw. Diese Indu 
ausschließlich stilkelogt. Charakteristisch siiiu 
Verkehrs Verhältn isse  dieses Bezirkes und da 
kleinerer Industrieorte. Delligsen /. B. hat t 
Die größten Orte sind Ahlfekl mit Simmi mul In 
tausend Einwohnern. Die Bevölkerung best 
aus Bauern und HalbproU’tariern. 1*. ii. •■•ic dii 
saßen und besitzen etwas Land und Vieh. Alh 
waren und sind bei der SPD organisiert. Sie 
Gewerkschaften, weil diese für den Achtstunde 
Beschränkung Jer Arbeitszeit hatte fiir sie den 
fiir dic Feldbestellung zu ihaben. Die Löhne 
Die Kanitalisten begründeten das damit, daß il 
landwirtschaftliche Selbstversorger nicht sovie 
städtische Industriearbeiter. Mit der gegeuwär

Nitteilungfii
Achtung! Ortsgruppen 1

Die Nummer 5 des „KAMPF 
Ende nächster Woche als

Mai-Zeitung der KAU
Alle Ortsgruppen müssen s p 
!S. April 1932 Massenbestellt!

Eine neue Massenhroschiirc
der KAU erscheint in den i 
unter dem Titel: Dreimal gew 
zum Verkaufspreise von 5 F 
müssen sofort an den Neuen 
Franz R o t he r. Berlin O I 
Straße 4 aufgegeben werden.

Die sozmiisiisme Arbeiterinnen«! in der 
Groener Front?

Einer Entschließung des Bezirksausschusses der SA J zur 
Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes (der am 17. März d. J. 
in Berlin tagte) entnehmen wir:

„Der freiwillige Arbeitsdienst hat eine umfassende Hilfe 
fiir die arbeitslose lugend nicht gebracht. Trotzdem kann 
eine Organisation der arbeitenden Jugend, wie die Sozia­
listische Arbeiterjugend, angesichts der ungeheuren mate­
riellen und seelischen Not. der heute Hunderttausende jun­
ger Menschen durch die lange Arbeitslosigkeit ausgesetzt 
sind, kein Mittel ungenutzt lassen, um dic Nöte dieser lu­
gend zu lindern. Die Sozialistische Arbeiterjugend stellt
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Vor neuen ünngerdlMatcn
Dreimal gewann - was nun ? ruwmumsta*

Nachdem die W ahlen vorüber sind, decken die Sach­
walter des Kapitalismus wieder offen die Karten auf. ln 
dem abziehenden Nebel der parlamentarischen Verdum­
mungsoffensive zeigt sich immer sichtbarer das Gespenst 
der fünften Notverordnung. Ein neuer Generalangriff 
gegen das Proletariat steht bevor!

Lassen w ir die Tatsachen sprechen:
Reichsarbeitsniinister S t e g e r w a l d  hielt am 

29. April auf einer Tagung der Katholischen Kaufmän­
nischen Vereinigungen in Erfurt eine Rede, aus der schon 
in großen Umrissen der Inhalt der kommenden Notver­
ordnung zu ersehen ist.

Im Mittelpunkt der Ausführungen Stegerwalds stand 
die Begründung der Notwendigkeit, im sogenannten 
„ B  i n n e n g e \v e r b e“  die Löhne zu senken, um sie 
dadurch an den niedrigeren Lohnstandard der Export­
industrien „anzugleichen“ . E s  kommen hier vor allem in 
Frage die Verkehrsbetriebe, das Baugewerbe, die öffent­
lichen und Versorgungsbetriebe, die Nahrungs- und Ge­
nußmittelindustrie, die Landwirtschaft, sowie Teile des 
Bergbaues, der chemischen Industrie und des Metall­
gewerbes. Da aber die meisten Produktionszweige 
Deutschlands gleichzeitig auch fiir den Binnenmarkt a r­
beiten, so muß das G r o s  der deutschen Betriebsarbeiter 
mit einer neuen Lohnsenkung rechnen!

Unter diesen Punkt fällt auch die Neuregelung der 
Manteltarife, wo besonders eine Herabsetzung der U r ­
laubs-Entlohnung geplant ist. Und schließlich erwägt die 
Regierung auch die Einführung der 40 Stundenwoche, —  
ohne Lohnausgleich natürlich.

Stegerwald erklärte in seiner Erfurter Rede weiter, 
daß „in den nächsten Wochen eine Kombination zwischen 
Arbeitsbeschaffung und Arbeitslosenfürsorge gefunden 
werden müsse“ , um über den viele Hunderte Millionen 
Mark betragenden Fehlbetrag für 1932 hinwegzukommen. 
Das kann nichts anderes bedeuten als: W eitere Herab­
setzung der Unterstützungssätze auf den Stand der 
Wohlfahrtsfürsorge, verschärfte Bedürftigkeitsprüfung 
zur Verringerung der Jflnterstützungsbezieher und endlich 
die Einführung der Arbeitsdienstpflicht besonders für ju­
gendliche Erwerbslose.

Auch bei der S o z i a l v e r s i c h e r u n g  sollen 
nach den Ausführungen Stegerwalds „ g r u n d l e g e n d e  
A e n d e r u n g e n “  erfolgen. Da nämlich der kapita­
listische Staat infolge seiner chronischen Pleite die not­
wendigen Zuschüsse nicht mehr geben kann, soll dic 
Sozialversicherung finanziell von den Versicherten allein 
getragen werden (unter staatlicher Kontrolle). Dieser 
Plan ist faktisch die öffentliche B a n k r o t t a n m e l ­
d u n g  der bürgerlichen „Sozialversicherung“ .

Das sind die Hauptpunkte aus Stegerwalds Rede in 
Erfurt, soweit sie direkt die proletarischen Massen treffen. 
Die besondere politische Bedeutung dieser Erklärungen 
Stegerwalds liegt natürlich darin, daß sie den W e g  frei 
machen sollen für eine R e g i e r u n g s k o a l i t i o n  
zwischen Z e n t r u m  und H i t l e r p a r t e i  in Preußen.

*

So steht die A r b e i t e r s c h a f t  abermals vo r einer 
wichtigen E n t s c h e i d u n g .

Es geht aber diesmal nicht um eine „Entscheidung“ 
mit dem Stimmzettel. —  es geht jetzt um die machtvolle 
Abwehr eines neuen direkten Angriffes der Kapitalisten­
klasse!

Dreimal hat die große Masse des Proletariats ge­
wählt. —  dreimal ist sie b e t r o g e n  worden. Betrogen 
mit der I l l u s i o n ,  als ob die W elle  der Verelendung 
und Faschisierung durch parlamentarische Mittel aufzu­
halten wäre. Auf das monatelange Wahlfieber der 
Massenverdtommung folgt jetzt schnell und gründlich das 
Erwachen. Die demokratische Kulisse wird wieder bei­
seite geschoben und die monopolkapitalistischen Herr­

scher fordern neue materielle Opfer vom Proletariat. 
Abermals muß der Staat unter dein Druck der allmäch­
tigen Proiitkönige weitere Hungerdiktate erlassen, —  
trotz des parlamentarischen Aprilsieges der „Eisernen 
Front“  über Adolf Hitler! W a s  nun?

Die parlamentarischen Parteien können angesichts 
dieser neuen Hungeroffensive weiter nichts tun, als ihre 
Ohnmacht gegenüber den kapitalistischen Machthabern 
zu verschleiern mit neuem Massenbetrug („Arbeitsbe­
schaffungspläne“ ) und mit einem erbärmlichen Schacher 
um die Neuverteilung der staatlichen Futterkrippen. Und 
die „freien“  Gewerkschaften sind infolge ihrer tarifgesetz­
lichen Verkoppelung mit dem Schlichtungsfaschismus so 
kampfunfähig, daß sie nur noch staatskapitalistische R e ­
solutionen fabrizieren und Statistiken über die Verelen­
dung aufstellen können.

Diese Tatsachen machen das S e i  b s t  h a n d e l n  
des Proletariats zur brennenden Tagesfrage. Ueber alle 
Instanzen der ohnmächtigen parlamentarisch-gewerk­
schaftlichen Bewegung hinwegschreitend, müssen sich 
die Arbeiter der Betriebe und Stempelstellen endlich zum 
gemeinsamen Kampfe formieren! Die Masse selbst muß 
ihre Aktionen organisieren und auf rätedemokratischcr 
Grundlage die revolutionäre Klassenfront schaffen!

Das sind die ersten Schritte, die das Proletariat tun 
muß, um der neuen Kapitalsoffensive gerüstet gegenüber 
zu stehen.

24. April und l. fiol
Die Landtagswahlen haben das erwartete Ergebnis ge­

bracht. Die Nazi-Stimmen stiegen in Preußen seit der letzten 
Reichstagswahl von 3,9 auf 8 Millionen, das sind mehr als 
hundert Prozent! Damit hat der katastrophale Zusammenbruch 
der bürgerlichen Mitte (außer dem Zentrum) seinen Höhepunkt 
erreicht. Die Wirtschaftspartei ist völlig aufgerieben, während 
Staatspartei und Deutsche Volkspartei nur noch ein kläglicher 
Rest sind. SPD und KPD haben in Preußen jo 3(10 000 Stimmen 
verloren, wobei prozentual der Verlust der KPD der größere 
ist.

Die Wahlniederlage der sogenannten Weimarer Koalition 
macht eine Umbildung der preußischen Regierung notwendig. 
Das Kabinett Braun hat bereits seine Rücktrittsabsicht bekannt- 
gegeben. Zwischen der Hitlerpartei und dem Zentrum sind 
schon Verhandlungen im Gange. Die prominenten SPD-Führer 
( S e v e r i n g ! )  sprechen offen aus, daß die Nazis .nunmehi 
„lierangelassen“ werden müssen, da dies die „Spielregeln der 
Demokratie“  erfordern! Damit bestätigen die SPD-Bonzen 
ungewollt, daß der Parlamentarismus keine Waffe gegen den 
Faschismus ist. Ob die Proletarier nun auch endlich begreifen, 
daß der Wahlrummel nur ein gerissenes Ablenkungsmanöver 
war?

Der Triumph des Nazifaschismus in Preußen wurde auch 
nicht verkleinert durch die imposanten Maidemonstrationen. 
Wenn auch große Massen an den Kundgebungen der SPD und 
KPD teilnahmen, so waren diese Riesenaufmärsche im Grunde 
doch nur eine Demonstration der politischen Ohnmacht der 
parlamentarisch - gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung! Die 
herrschende Klasse konnte diese grandiosen Maikundgebungen 
mit ruhigem Gewissen erlauben, nachdem SPD und KPD erst 
bei den letzten Wahlen wieder bewiesen haben, daß sie die 
Proletarier noch immer f ’ st am Seil der kapitalistisch-demo­
kratischen Gesetzlichkeit laßen.

Die nächsten Wochen jedoch werden schon die Arbeiter­
schaft wieder vor die Frage stellen, den Kampf gegen die neue 
Kapitalsoffensive aufzunehmen. Dazu ist das Proletariat aber 
nur fähig, wenn es aus dem Sumpf der parlamentarisch­
gewerkschaftlichen Illusionspolitik vorwärts schreitet zur revo­
lutionären Massenaktion.

Der Wahlrummel ist aus und außergewöhnlich schnell ver­
loschen. Die Bourgeoisie hat wieder einmal ihren Zweck durch 
Wahlmanöver erreicht. Wer die Zeitungen der SPD und KPD 
nach der.; Wahlkampf aufmerksam gelesen hat. der mußte fest­
stellen. daß diesen Organisationen in der Presse direkt die 
Spucke weggeblieben ist. Sie sind außerstande ihre parlamen­
tarischen Niederlagen zu erklären, noch zu deuten — würden 
sie dieses tun, dann müßten sie ihre eigene reaktionäre Politik 
aufdecken und anprangern. Fiir uns gilt es jetzt mit aller 
Klarheit und Schärfe die Fragen zu klären: warum hat das 
Proletariat dreimal gewählt und dadurch seine Klasseninter­
essen vergessen, warum haben die Nazis trotz Erwerbslosen­
elend ihre parlamentarische Positionen so enorm vergrößern 
können und warum ist die RGO vollständig eingeschlafen.

Erinnern wir uns. Als unsere Genossen die wenigen und 
beschränkten Möglichkeiten der Diskussionsfreiheit in den 
Wahlversammlungen ausnutzten und die hemmenden Auswir­
kungen des parlamentarischen Scheinkampfes aufzeigten, er­
widerte uns stets die KPD, daß ..sie ebenfalls außerparlamen­
tarisch kämpfe und durch die Wahlen die Massen mobilisiert“. 
Wir fragen alle Proletarier nüchtern: wo sind die Proleten 
außerparlamentarisch zum Kampf gegen die kapitalistische 
Barbarei, in den.Betrieben, auf dem Land und in den Stempel­
steilen mobilisiert worden, wo, sind die Aktionen der RGO 
gegen Lohnabbau und Reaktion in der Tat zu verzeichnen? 
Wir müssen heut, eine Woche nach dem rückwirkenden Aus­
gang des Wahlmarövers, offen erklären, daß nirgends etwas 
von einer „Massenmobilisierung“, von der die KPD während 
der WahI„aktion“ so viel sprach, zu spüren ist. Der Ausgang 
der Wahlen, sowie di<* Passivität der Massen nach der drei­
maligen „Heerschau" durch den Stimmzettel, löste keine 
Massenmobilisierung der Arbeiterklasse aus. sondern eine 
Katzenjammerstimmung bei der SPD und KPD. — Das lehren 
uns die letzten Wahlen.

Der Ausgang der Wahlen beweist weiter, daß die Wahl­
manöver der KPD genau so hemmend fiir die Arbeiterklasse 
sich auswirken als die parlamentarischen Ablenkungsniethoden 
der SPD und Gewerkschaften. Die Nazis konnten nur durch 
den unbeschreiblichen Verrat der SPD, der sich erst jetzt mit 
rücksichtsloser Konseqquenz auswirkt, ihren Einfluß steigern 
und festigen. Die Nazis haben außerdem noch von dem 
Phrasengeschrei, das die KPD mit ihrer Rußlandpolitik be­
treibt, sowie durch die kapitalistischen Aufbaumethoden Sta­
lins profitiert und ihre arbeiterfeindliche Politik gestärkt. 
Während es den Nazis gelungen ist, nicht nur auf Kosten der 
bürgerlichen Parteien, sondern auch auf Kosten der KPD und 
SPD die faschistische Front zu stärken, 2st es der KPI) nicht 
gelungen, in die „eiserne“ Front der SPD und der Gewerk­
schaften eine Bresche zu schlagen. Warum konnte sich die 
SPD verhältnismäßig gut gegen die KPD behaupten, warum 
behaupten sich die Gewerkschafter, gegenüber der RGO, trotz 
ihrer streikbrecherischen Tätigkeit und ihres Versagens im 
täglichen Klassenkampf? Diese Fragen, die für den .üinftigen 
Befreiungskampf von ungeheurer Bedeutung sind, gi.t es eben­
falls zu klären und zu beantworten.

Wenn die KPD im ideologischen Kampf gegen die SPD 
und ihre Gewerkschaften keine Frfolge und Fortschritte mehr 
buchen kann, so liegt das einzi? und allein nur daran, daß die 
KPD mit ihrer parlamentarischen und gewerkschaftlichen Poli­
tik nicht in der Lage ist, der SPD eine grundsätzliche kom­
munistische Politik gegenüber zu stellen. Nicht nur die Ver­
brechen der Gewerkschaften und der SPD wirken sich erst 
jetzt mit allem Nachdruck gegen die Arbeiterklasse aus, son­
dern auch die der JComintern und ihrer Sektionen. Wenn wir 
heute in Deutschland den Gewerkschaften, die den Wall gegen 
die Revolution verkörpern, keine revolutionären Faktoren in 
Art von Betriebsorganisationen oder Klascenorganisationen 

Bedeutung entgegen stellen können, so ist ii*r diese be­
schämende Tatsache die KPD verantwortlich. Dort, wo aus 
der Revolution die Betriebsorganisationen erwuchsen und den 
Gewerkschaften als revolutionärer Faktor entgegeitraten, 
hatte die KPD (vor allem auf Anraten Lenins) nichts anderes


